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NÜRNBERG — Sie sind sich noch
nicht sicher, bei welchem Kandida-
ten aus Ihrem Stimmkreis sie ein
Kreuz machen werden? Sie wollen
einen kurzen, kompakten Über-
blick? Informieren können Sie sich
auf www.nordbayern.de/wahlen,
hier finden Sie die Kandidaten im
Portrait, Erklärstücke und alle
wichtigen Infos zur Wahl.

Am Sonntag halten
wir Sie dann den ganzen
Tag mit unserem Live-
Ticker auf dem Laufen-
den. Von Treuchtlingen
bis Bamberg: Aus allen
Städten und Stimmkrei-
sen in Mittelfranken und
aus der Oberpfalz gibt es
Eindrücke, Stimmen und
Analysen.

Wenn um 18 Uhr die
Wahllokale schließen,
erhalten Sie von uns ers-
te Hochrechnungen und
Ergebnisse, die ständig
aktualisiert werden.
Zusätzlich berichten wir
gegen 18 Uhr live aus
dem Nürnberger Presse-
club. In unserem Live-
Ticker können Sie nachle-
sen, welche Kandidaten
den Sprung in den Land-
tag geschafft haben und

wo noch gezittert wird. Hier finden
Sie auch sofort nach der Ergebnisbe-
kanntgabe die Auswertung der Erst-
stimmen der Kandidaten aus ihrem
Wahlkreis. Eine interaktive Grafik
für alle Stimmkreise der Region,
Reaktionen und Videointerviews
sowie zahlreiche Bilder von Siegern
und Verlieren finden Sie auch auf
www.nordbayern.de/wahlen

Drei Männer, eine Blickrichtung: CSU-Chef Horst Seehofer, Österreichs Bundeskanzler Sebastian Kurz, Ministerpräsident und Spitzenkandidat Markus Söder (von links).  Foto: Sammy Minkoff, imago

Die gemeinsame Internetseite von NZ und NN bie-
tet viele Infos zur Landtagswahl.  Screenshot: NZ

Auf der Seite www.nordbayern.de/wahlen

Alle wichtigen Infos
zur Wahl auch im InternetBayern, das ist gleich hohe Berge,

weißblauer Himmel, brummende
Wirtschaft, CSU. Diese Gleichung hat
ihre Selbstverständlichkeit verloren.
Auch weil das C vielen Christen nicht
mehr automatisch eine politische
Heimat bietet.

MÜNCHEN — Auch wenn die kirch-
lich gebundene Wählerschaft zahlen-
mäßig schon länger schrumpft – vieles
deutet darauf hin, dass die CSU
nicht wenige ihrer christlichen
Stammwähler verprellt hat, und zwar
vor allem durch ihre Flüchtlings-
politik. Altvordere wie Alois Glück
oder Hans Maier – beide ehemalige
Präsidenten des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken – erkennen ihre
Partei nicht wieder.

Vor allem Maier meldete sich im
Wahljahr wiederholt mit scharfer
Kritik zu Wort. Wegen der Flücht-
lingsfrage der CDU mit Scheidung
zu drohen, nannte er „grotesk“. Als
eine Partei mit dem „C“ im Namen sei
die CSU auf Menschenwürde und
Nächstenliebe, auf die Zehn Gebote
und die Botschaft Jesu verpflichtet.
Inzwischen aber höre man Begriffe
wie Nächstenliebe und Barmherzig-
keit ja nur noch von der Linken,
empörte sich der einstige Kultusminis-
ter im Sommer.

Ende September legte Maier in
einem Gastkommentar nach. Die CSU
habe das Erbe ihres vor 30 Jahren ver-
storbenen Übervaters Franz Josef
Strauß verraten. In der „alten“ CSU
habe ein strammer Katholik mit

einem evangelischen Freimaurer am
Kabinettstisch gesessen. Die für Volks-
parteien wichtige Fähigkeit, mit
Widersprüchen und Gegensätzen
umzugehen, habe die CSU verloren –
nicht zuletzt dadurch, dass sie die
Hilfsbereitschaft vieler Menschen
angesichts der Flüchtlingsströme „ver-
kannt, ja geschmäht“ habe.

Zur exemplarischen Figur dieser
Entfremdung wurde Anfang Juli der
Bamberger Domkapitular Peter Wün-
sche, als er seinen Austritt aus der
CSU via Facebook öffentlich machte
– nach 44 Jahren Parteizugehörigkeit:

Er sei „nie ein politischer Prälat“
gewesen, aber auch als passives
Mitglied könne er die derzeitige Linie
„nicht mehr mittragen“ – aus Gewis-
sensgründen.

Als Ministerpräsident Söder im
Frühjahr seinen Kreuzerlass für die
bayerischen Behörden präsentierte,
stieß dies nicht nur beim Münchner
Kardinal Reinhard Marx auf Wider-
spruch. Eine Aktionsgruppe um den
Nürnberger Jesuiten Jörg Alt, den
Würzburger Hochschulpfarrer Burk-
hard Hose und mehrere bayerische
Ordensobere appellierte in einem offe-
nen Brief an die CSU, sich auf ihre

christlichen und sozialen Wurzeln
zurückzubesinnen, statt nur Symbol-
politik zu betreiben. Mehr als 3000
Christen schlossen sich an.

Ungewohnt scharfe Töne gab es
auch aus den Reihen der Caritas.
Deren bayerischer Landeschef Bern-
hard Piendl rügte, die Staatsregie-
rung zeichne „ein verzerrtes Bild von
der derzeitigen Flüchtlingssituation“.
Es werde der Eindruck erweckt,
Flüchtlinge seien vor allem an Sozial-
leistungen interessiert und stellten
ein ständiges Sicherheitsrisiko dar,
weswegen schnelle Verfahren und
Abschiebungen als einzige Konse-
quenz erschienen.

Bei einer der vor allem von Bayern
forcierten Sammelabschiebungen
nach Afghanistan platzte dann auch
den Leuten von der Caritas in Bam-
berg der Kragen. Unter den Betroffe-
nen war einer ihrer 18-jährigen
Schützlinge, um dessen Integration
sich Sozialarbeiter des katholischen
Wohlfahrtsverbands jahrelang erfolg-
reich gekümmert hatten.

Kurz vor der Sommerpause leitete
Söder einen zumindest verbalen Kurs-
wechsel ein. Es gelte, in der Migrati-
onspolitik „Humanität und Ordnung
in eine neue Balance zu bringen“, gab
der Regierungschef als neue Losung
aus. Umstrittene Begriffe wie „Asyl-
tourismus“ verwendet er seitdem
nicht mehr. Doch die zuletzt gemesse-
ne politische Stimmung lässt den
Schluss zu, dass diese Korrektur zu
halbherzig war.
 Christoph Renzikowski, kna

Die Umfragen zur Landtagswahl
in Bayern sehen nicht gut aus für
Ministerpräsident Markus Söder
(CSU). Kein Wunder, dass der
CSU-Politiker mit den Demosko-
pen hadert. Söder bedauerte am
Freitag im ZDF-„Morgenmaga-
zin“, dass ihn noch kein Umfrage-
institut zu seiner Meinung befragt
habe. „Ich wurde noch nie im
Leben angerufen.“
Er fände es auch einmal inter-
essant, wenn sich das ZDF-„Polit-
barometer“ seine Meinung anhö-
ren würde. Söder reagierte damit
auf Zahlen, wonach sich viele
Bürger im Freistaat eine schwarz-
grüne Koalition nach der Wahl
wünschten.
Der CSU-Politiker hatte immer
wieder seine Skepsis gegenüber
Umfrageergebnissen geäußert.
Bei zahlreichen vergangenen
Wahlen habe man „Demoskopie-
Desaster“ erlebt, hatte Minister-
präsident Söder bereits im Sep-
tember gesagt. Bei der Landtags-
wahl an diesem Sonntag droht
der CSU der Verlust der absolu-
ten Mehrheit. In den letzten
Umfragen erreichte die Partei zwi-
schen 33 und 35 Prozent.

Von Ralf Müller

Zu seiner Abschlusskundgebung
komme keine Kanzlerin, sondern ein
Kanzler, hatte der bayerische
Ministerpräsident und
CSU-Spitzenkandidat Markus Söder
schon vor einigen Monaten festgestellt.

MÜNCHEN — Die Absage an die deut-
sche Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) und die Einladung für den
österreichischen Kanzler Sebastian
Kurz (ÖVP) klang trotzig und das soll-
te sie wohl auch. Am Freitagabend
war es so weit: Der junge Regierungs-
chef der Nachbarrepublik wurde auf
der Abschlusskundgebung der CSU
im Münchener Löwenbräukeller be-
geistert empfangen. „Es hört sich fast
nach einem Heimspiel an“, kommen-
tierte CSU-Generalsekretär Markus
Blume.

Söders Absage an Merkel, die bei
der CSU seit dem Ansturm der Flücht-
linge vor zwei Jahren nicht so gut
gelitten ist, klang am Rande der Veran-
staltung etwas weniger schroff, aber
gleichwohl lapidar: „Es schien uns
eine gute Idee zu sein.“ Zum Ab-

schluss des Bundestagswahlkampfs
sei sie ja gekommen. Parteichef Horst
Seehofer ergänzte, die Kanzlerin sei
in den letzten Wochen drei Mal in Bay-
ern gewesen. Gemerkt haben es aller-
dings nicht sehr viele.

Nun also Sebastian Kurz: Gleich zu
Beginn seiner Rede entfalteten Akti-
visten ein Transparent, das auf die im
Mittelmeer ertrunkenen Flüchtlinge
hinweisen sollte. Es dauerte nur weni-
ge Sekunden, bis Ordner die Anti-
Kurz-Demonstration beendet hatten.
Dieser ließ sich nicht irritieren und
probte beim Thema Migration den
Schulterschluss mit der bayerischen
„Schwesterpartei“ CSU. Für diese
Haltung seien Österreich und Bayern
2015 „verteufelt“ worden, sagte Kurz,
jetzt herrsche in der EU die Einsicht,
dass man keinen „Kontrollverlust“
hinnehmen dürfte. „Wir haben die
europäische Debatte geprägt, verän-
dert und uns am Ende durchgesetzt“,
sagte Kurz. Mit „wir“ waren Öster-
reich und Bayern gemeint, oder ÖVP
und CSU.

Wie es sich für einen ausländischen
Regierungschef gehört, mischte sich
Kurz nicht allzu sehr in die deutsche

Innenpolitik ein. Aber ein bisschen
Wahlkampf musste schon sein. Der
CSU wünschte er unter dem Jubel von
etwa 700 CSU-Anhängern „ein star-
kes Ergebnis“. „Ich drücke euch die
Daumen.“ Es bestehe allerdings die
Gefahr, dass „Sprünge und Brüche“
in der EU zu tief und die politischen
Ränder weiter gestärkt würden, warn-
te Kurz. Die beste Antwort darauf:
„Eine starke Mitte.“

Große Hoffnungen setzte Kurz in
den CSU-Politiker Manfred Weber,
der sich für die Spitzenkandidatur
der europäischen Konservativen bei
der Europawahl 2019 bewirbt und
damit Aussicht auf den Posten des
EU-Kommissionspräsidenten hätte.

Bayerns Ministerpräsident und
CSU-Spitzenkandidat Markus Söder
würdigte die Verbesserung des baye-
risch-österreichischen Verhältnisses
seit dem Amtsantritt von Kurz. Frü-
her sei das Verhältnis „etwas schwieri-
ger“ gewesen, sagte Söder mit Blick
auf die Auseinandersetzungen um die
Kärntner Bank HGAA.

In einer Pressekonferenz vor der
Veranstaltung sah sich Kurz herausge-
fordert, den Unterschied zwischen der

rechtspopulistischen FPÖ und der
deutschen rechtspopulistischen AfD,
die von der CSU erbittert bekämpft
wird, zu erklären. Kurz‘ Erklärung
lief auf eine Ehrenrettung seines
Koalitionspartners FPÖ hinaus.
„Gewisse Dinge“, die bei der AfD
stattfänden, „wären bei uns undenk-
bar“, sagte Kurz. Die FPÖ habe eine
viel längere Tradition als die AfD und
sei in Österreich schon an verschiede-
nen Regierungen beteiligt gewesen.

Die CSU sieht die AfD als einen
Hauptgegner. Die bayerische AfD
bestehe in „treuen Vasallen“ des Thü-
ringer Rechtsauslegers Bernd Höcke,
sagte Söder. Mit dieser Partei könne
es keine Zusammenarbeit geben.

Kurz gratulierte der CSU dazu, wie
das von ihr regierte Bayern dastehe.
Österreich sei an einem stabilen Nach-
barn sehr interessiert.

„Stabil“ ist auch das Stichwort für
Söders Wahlkampf-Endspurt. Auch
am Freitagabend warnte er noch ein-
mal eindringlich vor „Zersplitte-
rung“. Im bayerischen Landtag
brauche man keine sieben Parteien,
sondern nur eine, „die Richtung und
Kompass hat“.

CSU-Abschlussveranstaltung mit Österreichs Regierungschef, dafür ohne Merkel

Ein kleines „Heimspiel“ für Kanzler Kurz

Nicht alle Christen sind mit den aktuellen CSU-Positionen einverstanden

Das Kreuz mit dem Kreuzchen

Beim Namen genannt
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